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mationsgeschichtlichen Dialog beider Seıiten 1efern: ber S1e 1St wohl auf lange Zeıt
hın 1Ur ÜUtopie, £reilich Realutopie.

Es kann 1J1er natürlich ıcht autf alle verbogenen Detaıils des ersten Teils der
auch aut alle wertvollen systemımmanenten Thesen (etwa Töpfer-Kalivodas Bestre1i-
Lung des I> frühbürgerlichen“ Charakters der Reformatıon, 70 ff., 136 Ö.) VeI-

wıesen werden. Daiß Michael Gaismaıir eın würdigerer soz1alistıscher Volksheld ware
als Müntzer, der auch allen denen, deren Herz glühend für die Sache der Bauern
schlägt, be1 ressentimentloser Würdigung mMit Lilje (S 114) als eine Mischung VO

Demagoge un Dilettant erscheinen dürfte, se1 NUr Rande erwähnt. uch 1
überaus brauchbaren, den ersten beantwortenden zweıten Teıl, 1n dem speziell die
lexikalischen Artikel „Bauernkrieg“ un: „Reformatıon“ VO:  } Nipperdey-Melcher
besonders instruktiıv sind, oibt vereinzelte Fehler, eLtw2 WeNnn Eriksons VO  a VeTi -

alteten Polemiken un: Lutherlegenden abhängıge zweitrangıge Scharteke ein „be-
deutendes Lutherbuch“ geNANNT wiırd SZ W en das nachgerade ZUr Schablone
gewordene, ber noch immer ıcht veriıhlzierte Gerede VO „linken Flügel der Re-
tormatıon“ (S 272) undifterenziert übernommen der die untragbare illusionistische
Unterscheidung VO  - Fürsten- un Volksreformatıion widerwillig akzeptiert wird

304) eiıne Unterscheidung, die wiederum 1U dıie mitteldeutsche Situation e1in1-
germafßen akzeptabel wıedergı1bt, ber durch die historischen Realıtäiäten der weıter-
wirkenden lutherischen Reformatıon VB her“ ıcht zuletzt 1in den habs-
burgisch beherrschten Territorıen ZU Scheitern verurteıiılt 1sSt Sehr wertvoll sind
Nipperdeys Versuche, durch die Betonung des Bereiches des „Subjektiven“ 1n der
marxistischen Geschichtsinterpretation eine breitere Gesprächsbasis chaf-
ten, recht ınteressant auch Rammstedts un: 1ensts Analysen. ber etztlich wiırd 1mM
Banne des marxistischen Reformationsverständnisses die rage, ob ıcht dıe Refor-
matıon dem Verständnis der Retormatoren entsprechend vielleicht prıimär doch Er-
gebnis un Konsequenz des Wortes CGottes Wal, kaum hörbar. Für jeden aber, der
6S versteht, zwischen den Zeilen lesen, 1St die Lektüre dieses Sammelbandes aut
jeden Fall W C111 auch 1n erster Linıie zeitgeschichtlich höchst ohnend.

Wıen Peter Barton

Heinric Bullinger: Werke Erste Abteilung: Bibliographie hg. VO  «}

Friıtz Busser. Beschreibendes Verzeichnis der gedruckten Werke, bear-
beitet VO:  3 Joachıim Staedtke. Zürich (Theol Verlag) 1: 972 XXIV, 2977 S)
veb 45 ,—.
Zweıte Abteilung: Briefwechsel hg VO: Friıtz Büsser. Briete der
Jahre bearbeitet VO Ulrich un Endre Mıt
einer Einführung VO:  - Fritz Busser: Dıe Überlieferung VO  3 Heinrich Bullingers
Briefwechsel. Ebd 1973 2658 D Ln 43,50
Grundlage einer jeden Werkausgabe 1St eine Bibliographie. Darum eröftnet auch

die Bibliographie die nunmehr erfreulicherweıse anlautende Bullingeredition un
WAar zunächst MI1t dem Verzeichnis der gedruckten Schritten. Weıiıtere Abteilungen
der Edition sınd der Briefwechsel, die theologischen Werke un die historiographi-
schen Werke Auskunft ber die organger der vorgelegten Bibliographie z1ibt die
Einleitung VI Dıi1e Bibliographie der gedruckten Schritten umfaßt 124 OL

schiedene Werke, davon siınd füntf ErTST posthum erschienen. Nıcht gezählt sind kle1-
NeEre Arbeiten. Insgesamt handelt sıch 748 Drucke Es andelt sıch jer Iso

eine der großen Reformatorenbibliographien. Sechs VO Bullingers Schritten
machen mMi1t insgesamt D Drucken weılit mehr als eın Drittel der Biblio-
graphie AUS. Weıt der Spıtze lıegt dabej die Conftess10 Helvetica poster10r VO:  j

1566 MI1t 127 Drucken. Es folgen die Sermonum Decades quınque (1549), die
Summa christlicher Religion (1556), In Apocalypsım concıones CenNtum (15573 der
Consensus Tigurinus (1549) und die Confessio Helvetica prior (1536) Die Bıblio-
graphie umfaßt vıier Teile Von Bullinger selbst vertalte und selbst herausgegebene
Werke (Nr l  5 Werke, deren Abfassung Bullinger beteilıgt W ar (Nr 601—
685); Werke, dıe Bullinger herausgegeben hat, die ber nıcht VO:  j ıhm Sstammen (Nr
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701—710); Werke Bullingers, die posthum herausgegeben wurden (Nr 7/11—772)
Die Bibliographie basijert auf den Beständen VO  $ ber 300 Bibliotheken. Im Biblio-
theksverzeichnis 111 1STt die Universitätsbibliothek Tübingen veErSseESSCH WOTL-
den; ıcht berücksichtigt sind die Bestände des Evangelischen Stifts, Tübingen. Die
Reihenfolge der Werke olgt der Chronologie der ersten Edition. Auf diese folgen
weıtere Auflagen, Übersetzungen und Teijlausgaben. Diese Anordnung euchtet
durchaus e1in. Sie mufßte ber unbedingt durch eın Titelregister erganzt werden,

findet siıch der mi1t Bullingers Werken Nnur weniıger Vertraute kaum zurecht,
besonders WenNn 65 siıch Übersetzungen un: Teilausgaben handelt. Ebenso fehlt
eın Druckerregister un: eın Personenregister. Auch eine Liste der Übersetzungen ware
wünschenswert. Vielleicht kann der 7zweıte Band der Bibliographie 1er Ergäanzun-
SsCHh bringen. Die Titelwiedergaben sind, W1e€e Stichproben ergeben haben, zuverlässig.
Angaben ber Blattzahl un: -zählung, Wıdmung, Anlage un Druckeinrichtung,
terner ber Bibliographie, Literatur und Fundorte sınd beigegeben. Dıie yraphische
Gestaltung 1St schön. Abgesehen VO  3 den tehlenden Regıstern 1St die Bibliographie
eın wertvolles Hilfsmittel für die Retformationsgeschichte. Dıie Bullingerausgabe hat
damıt eınen vielversprechenden Anftang DC

Über die Überlieferung un spezielle Problematik der Veröffentlichung des Bul-
lingerbriefwechsels o1bt dıe Einführung VO  3 Frıtz Büsser 1mM ersten Band des Brief-
wechsels Auskunft Dieser Briefwechsel bildet MmMIi1t derzeit bekannten
Briefen, die VOT allem in Zürich gesammelt worden sind, ohl die umfangreichste
Briefsammlung der Reformationszeit, „eıne in Quantıität und Qualität absolut e1IN-
malige Sammlung ZUr Reformationsgeschichte“ 10) Gerade 1in der Menge dieses
Materials liegt das uch heute noch nıcht übersehende Problem der angefangenen
Edition. Angesichts der europäischen Bedeutung Bullingers 1St E dennoch LLUTr

begrüßen, da{fß die Briefedition endlich angelaufen iSt, nachdem rühere Sammlungen
allenfalls Teileditionen geführt haben Die Jjetzıge Ausgabe kann sıch auft die
VO  - Traugott Schiefß se1it 1914 geleistete Vorarbeit stutzen. In dem vorliegenden
Band sind die Texte un der textkritische Apparat VO  $ Endre Zsindely, die sach-
liıchen Anmerkungen VO Ulrich Gäbler Uun! Endre Zsindely gemeınsam bearbeitet
worden. Dıie Edition macht eınen vorzüglichen Eindruck sowochl 1n der Textgestal-
Lung als uch 1n den reichen Anmerkungen, die die philologischen, allgemeinhistori1-
schen, theologiegeschichtlichen un personalen Angaben Einbeziehung der Ta
teratur bieten. Die Editionsgrundsätze sınd vernünftig und einleuchtend. Briefe, die
in den theologischen Werken ediert werden, sind wen1gstens 1M Regest aufgeführt.
Eın Regest 1St auch jedem Brief vorangestellt. Dieser Band umta{ißt 5 9 bzw.
mMi1t den Regesten 65 Briete. Es andelt sıch die Briefe aus Bullingers Zeıt 1n
Kappel, Bremgarten un: Zürich (unmittelbar VOT un nach der Wahl Z Leut-
priester). Die Einleitung (S n unterrichtet ber den biographischen Hınter-
grund. Geographisch beschränkt sıch der Band noch autf den schweizerischen
Raum. Die Beziehungen den Züricher Freunden, VOTL allem Leo Jud, ber auch

Zwingli, Oekolampad, Haller un Blarer, werden sichtbar. Beeindrucken
1St die unmittelbare Frische un Lebendigkeit, MItTt der Bullinger die Sache der Re-
formation, das C6 Verständnis der Schrift gegenüber Freunden un: Gegnern NO
tritt, ZU Teil in bedeutenden seelsorgerlichen Brieten. Die Abendmahlsfrage un!
das Problem der Willensfreiheit werden dabej erührt. Eıine besondere Gruppe
bilden die großen Briete se1ne spatere Frau Anna Adlischwyler, die zunächst
Bedenken hatte, das Kloster verlassen, mi1t ausführlichen Überlegungen ber den
christlichen Ehestand. Am Ende des Bandes spielen die Berufungen Bullingers nach
Bern, Basel un Zürich eine große Rolle Man kann der Briefausgabe 1Ur einen
raschen Fortgang 1n dieser Qualität un!: srofßzügigen Aufmachung wünschen. Hınzu-
gefügt werden sollte in den folgenden Bänden unbedingt eın Bibelstellenregister.
Wünschenswert ware ebenfalls eın theologisches Schlagwortregister, auch WCI11

dessen Auswahl immer subjektiv bleibt Angesichts der Fülle des erwartenden
Materials ware  7 für den Benutzer und die Verwendbarkeit der Ausgabe dennoch
eine Hiılfe

Tübingen Martın Brecht


